
Sonntagsimpuls zu 
Mariae Lichtmess / 
Darstellung des Herrn 
 

 

Liebe Leserin, lieber Leser, ganz besonders liebe Hanna(h)s und Johannas, 

im Evangelium zum Fest Mariae Lichtmess vom 2. Februar, das heute Darstellung des Herrn 
heisst, ist aus dem Evangelium nach Lukas (2,22-40). Dort tritt Hanna auf.  

Hanna 
Sie wird als Prophetin bezeichnet und es heisst: «Sie war schon hochbetagt. Als junges 
Mädchen hatte sie geheiratet und sieben Jahre mit ihrem Mann gelebt; nun war sie eine Witwe 
von vierundachtzig Jahren.» Wahrlich, eine Frau mit Lebenserfahrung.  Weiter heisst es über 
Hanna: «Sie hielt sich ständig im Tempel auf und diente Gott Tag und Nacht mit Fasten und 
Beten.» Wahrlich, eine Frau mit Gotteserfahrung.  An dem Tag, an dem unser Evangelium spielt, 
also heute, kommen Maria und Josef mit ihrem neugeborenen Kind in den Tempel und es wird 
erzählt: «Zu derselben Stunde trat Hanna hinzu, pries Gott und sprach über das Kind zu allen, 
die auf die Erlösung Jerusalems warteten.» Wahrlich, eine Frau, die etwas zu sagen hat.» 

Aber was Hanna da sagt, davon sagt die Bibel nichts. Kein Wort ist überliefert.  
Ist das jetzt Ausdruck der männerzentrierten Tradition, aus der wir kommen? Zumal von dem 
alten Simeon, von dem vorher erzählt wird, eine lange Rede überliefert ist, die sogar zu einem 
eigenen Gebet geworden ist, das im offiziellen Abendgebet unserer Kirche einen Platz gefunden 
hat, das sogenannte «Nunc dimittis». Der Mann redet, die Frau schweigt in der Geschichte… 
Oder ist es eine besondere Leerstelle, die einlädt, selbst nach den Worten zu suchen, die 
Hanna hier sagt? Dann werden sie immer wieder neu gefunden, sind immer gegenwärtig und 
stehen nicht in der Gefahr alter Gebete, zu unverständlichen Formeln zu verdorren.  
Vermutlich ist an beidem etwas dran. 

Erlösung 
Wir wissen nicht, was Hanna gesprochen hat. Aber wir wissen worüber und zu wem sie 
gesprochen hat: «über das Kind» und « zu allen, die auf die Erlösung Jerusalems warteten.» Auf 
die Erlösung warten? Warten Sie auf Erlösung? Erlösung. Ein schwieriges Wort. 
Er-Lösung – Loslösung, eine notwendige, eine Not wendende Trennung oder Befreiung.  
Von was? 

Im Hebräischen, der biblischen Ursprache geht das Wort auf den «Goël « zurück, den Löser.  
Der Goël, der Löser, soll Verwandte, die in Not geraten sind, unterstützen. Er ist die letzte 
Rettung in der Not. Wenn Menschen ihre Schulden nicht bezahlen konnten und deswegen ins 



Gefängnis geworfen wurden, soll der Goël sie freikaufen. Das kam massenhaft vor. Wenn 
Familien ihr Land verkaufen mussten und danach verarmten, soll der Goël das Land 
zurückkaufen und es wieder in Familienbesitz bringen. Das biblische Buch Rut erzählt davon. 
Bei der Er-Lösung geht es also zunächst einmal um ganz konkrete Fragen. Es geht um Solidarität 
und Verantwortung. Es geht um die Frage:  

Wovon müssen wir uns lösen, um miteinander leben zu können? 

Lassen wir Hanna 0sprechen. Da ihre Worte nicht dastehen, 
müssen und können wir sie selbst entdecken und aussprechen. 
Das Schlüsselwort dabei ist «Wir». Plural. Die Leerstelle öffnet 
immer Raum für Vielfalt.  Für Vielstimmigkeit.    
                                                                             

                                                                                                                           Ich? 
 

(Es gibt verschiedene kreative Methoden der Bibelarbeit, solche Leerstellen zu füllen, indem sich Menschen in 
Figuren aus dem Bibeltext versetzen. Bibliodrama und Bibliolog sind zwei davon. BibleTalks ist eine digitale Form. 
Es gibt bei uns regelmässige Angebote dafür. Das Nächste beginnt am 9. März. Bei Interesse melden Sie sich.) 

 

Ich möchte nach Anregungen für die Worte von Hanna suchen. Im Evangelium und darüber 
hinaus in Heiligengeschichten. Sie erzählen die Bibel ja auch weiter. Ich spreche mit der 
Heiligen Agatha, an die wir uns am 5. Februar erinnern. In Klingnau und Koblenz und 
Schwaderloch nehmen wir an diesem Sonntag mehrere Feste in den gleichen Gottesdienst mit 
hinein: Lichtmess mit der Kerzenweihe, die Heiligen Blasius und Agatha mit den 
Segenssymbolen, die mit ihnen verbunden sind. Früher ging die Weihnachtszeit bis zum 2. 
Februar. Heute sind die meisten Weihnachtsbäume und Krippen dann leider längst abgeräumt. 
Im Evangelium vom 2. Februar wird noch einmal vom neugeborenen Kind gesprochen. Hanna 
und Simeon haben einen langen Atem, zu warten bis das Kind zu ihnen in den Tempel kommt. 
Zu ihnen und anderen, die auf die Erlösung Jerusalems warten. Jerusalem ist überall.  

Simeon 
Was Simeon sagt, lesen wir in der Bibel: «Meine Augen haben das Heil gesehen, das du (Gott) 
vor allen Völkern bereitet hast.» Aber auch das, was dasteht, muss übersetzt werden, in unser 
Leben, in unsere Sprache. Wovon müssen wir uns lösen, um miteinander leben zu können? 

Ich höre Simeon sagen: «Gottes Heil wird vor allen Völkern bereitet. Lösen wir uns von allen 
Vorstellungen, die ein Volk bevorzugen. Oder eine Religion. Oder ein Geschlecht. Ein 
neugeborenes Kind ist ein Menschenkind, ein Teil der ganzen Menschheit. Jetzt, in meinem 
hohen Alter frage ich mich sogar, ob es nicht sogar um mehr geht. Dass Gottes Heil nicht nur 
Menschenvölkern bereitet wird, sondern auch allen anderen Lebewesen. Bienenvölker und 
Fischschwärmen und Wäldern … Brauchen wir nicht Erlösung davon, uns als Menschen von 
allem anderen Leben, ja von allem was ist, getrennt zu sehen?» 



Agatha und Hanna 
Am 5. Februar feiern wird das Fest der Heiligen Agatha. Ihre Geschichte ist (wie viele 
Heiligenlegenden) nicht die Geschichte einer einzelnen Person, sondern verdichtete Erfahrung 
vieler Menschen. Sie erzählt, dass der römische Stadthalter Agatha heiraten will und sie sich 
weigert. Daraufhin verfolgt er sie mit entsetzlicher Gewalt. Agathas Geschichte ist die 
Geschichte der Gewalt gegen Frauen, von der unsere Welt und Kirche übervoll ist. Die 
Gewalttäter sind in der überwiegenden Mehrheit Männer. Für jede Gewalttat ist der einzelne 
Täter verantwortlich. Aber offenbar haben die vielen Gewalttaten von Männern etwas damit zu 
tun, wie in unseren Gesellschaften Männlichkeit gelebt wird. Sich davon zu lösen, ist eine der 
drängendsten Aufgaben unserer Zeit. Das geht alle an, aber wir Männer sind besonders 
herausgefordert. Das offene und öffentliche Gespräch darüber ist nötig, findet aber nur sehr 
selten statt. Das können nicht Frauen für uns führen. Aber sie können uns etwas mitgeben 
dafür. Hier zwei  Anregungen, die ich von  Agatha und Hanna höre: 

Agatha: «Ich habe mich geweigert, den Stadthalter des Kaisers zu heiraten. Für ihn war das 
Heiratspolitik. Es ging um Einfluss und Herrschaft. Als Christin fand ich in der Bewegung, die 
Jesus ausgelöst hat, andere Möglichkeiten. Raum für Eigenständigkeit, Beziehungen auf 
Augenhöhe, gegenseitige Unterstützung. Das stösst auf gewaltigen Widerstand. Es braucht 
Mut, dafür einzustehen. Es ist unendlich kostbar. Ich hoffe, es wird bewahrt durch die Zeiten 
und wächst immer mehr.» 

Hanna: «Ich bin entsetzt über die Gewalt, die meine Schwestern erleiden müssen, Agatha und 
alle, von denen ihre Geschichte erzählt. Ich frage mich, was Männer so oft zu Gewalttätern 
werden lässt und schaue dabei auf das neugeborene Kind im Tempel. Es kann alleine nicht 
überleben. Es ist klein und verletzlich. Es ist bedürftig nach Zuwendung. Es ist wie wir alle.  
Schaut auf das Kind und erkennt euch darin. Es ist nicht unmenschlich, so zu sein. Es ist nicht 
unmännlich, so zu sein. Aber es herrschen andere Bilder von Männlichkeit. Wir warten darauf, 
dass sich Männer davon lösen.» 
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